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îïïuftgierenbe Infekten,
S3on Sluguft Jîno&et.

Hßenn voir fie fjöien VtjoUen, bie briber ber

©onne, fo fcf)iagen toil bie Sûie bed bumpfen
Bimmeid Winter und gu unb eilen Ijinaud toot Sin-
biudj bei' ©ämmeiung an ein fteined, ftided
©etoäffei, in bie laubgiüne HIu, auf bie SBiefe,

an ben HBalbedianb, too fid) bad Heben in bei
3toeifacf)en ©eftalt bon Siei unb ?J3fIan3e unge-
fjinbeit entfaltet. Slug bei Hüft geiab, bon ben

©tiäudjein, bon ben 23(umen, aud bem (Siafe,
aud ben ©iblödjein, aud bei ^eucfjtigfeit bei
Hadjen giipt unb fdjnant, fummt unb biummt,
pfeift unb fingt bad £>eei befdjtoingtei unb nicf)t

befdjtoingtei, laufenbei unb tjüpfenbei Snfeften.
hemmen toil unfeien (Sdjiitt! 3n bei Stage
taftet ein Sftofdjudbodfäfei mit feinen langen,
fnotigen fjjüglein bei Stinbe eined SBeibenbaumed

entlang, ©ei goge Son feined ©egiiped biingt
an bad goidjenbe £>|i, unb toenn toil mit ge-
nügenbei, mufif'atifcf)ei ©mpfinblidjfeit audge-
lüftet finb, fann ed und gelingen, bie £jöge bei
Stegiftei bed giipenben ®efeilen geiaudgufinben.
HDil biaudjen nui felbft unfein .ßammeiton, bad

eingeftiidjene a, obei einen anbein und geläufi-
gen ion gu pfeifen, um baraadj bie Hjöge bed

©efanged unfeied SJtofdjudboded 3U beftimmen.
3Dii toeiben bann finben, baß ei bie gödjfte
Stimme in bem gangen Statuifongeit befigt —
bad bieigeftiid)ene b. Hlud bei freine gei tönt
ein ©efumme, toeldjed fid) gu jenem ßiipen toie
bei Silt gum ©idfant beigält; toil göien ben

Son, toelc^en bie fdjtoingenben Flügel einei
Sftoodgummel geibonufen. Sie fdjnunige 23afe
bei 33ienen unb SDefpen fingt unfein bammelten
a um eine Dftabe tiefei. 3nnet'galb biefei melo-
bifdjen ©panntoeite liegen bie Stimmen allei
übiigen fiabbelnben, fedjdfüjgigen ©gmpgonifei,
alfo in bem mufifalifdjen 9\aum bon biei Ofta-
ben unb einei Quait. Hßomit abei biingen fie
if)ie SJtufif Ijeiboi? — SBii unb bie gßgeien Sieie
f)aben fiungen — ben 33lafe6alg, bie Huftiogie
— bad SJnblafenolji, ben iïeglfopf — bad

eigentlid) tönenbe 3nftiument, unb enblidj aid
Slnfat3iol)i bie irjögle bed Dladjend unb bed SJtun-
bed. Slbei fie, bie Snfeften gaben nid)td bon all-
bem! SBie tonnen fie alfo HMaïmuftf tieiben?
©ie Slnttooit lautet einfad): Jîein îfnfeît l)at
bad toad toil im eigentlidjen ©inn eine ©timme
nennen, ©ie biingen il)ie Söne enttoebei fo

f)eiboi toie unfeie pummel, buidj bad bloge

Sdjtoingen bei Flügel, obei fie gaben nodj be-
fonbeie Hlppaiate, toeldje fie gu mufifalifdjen
Heiftungen befafjigen unb beien ©igentümlidjfei-
ten toil bei einigen bon igneri nui gang tuig ei-
toägnen toollen.

©egen toil unfeie SBanbeiung foit. ©ei tfug,
untei toeldyem bie ©läfei niebeifinten, eigeugt
etnen fuidjtbaien Hlufiugi, gleid) bem, toelcfjen
©ullibei untei ben Hiliputanem enegt gat. Hided
im ©tuime linfd, ©loged unb Jllein — Ijüpft
ed boi und, fjintei und, linfd unb lecgtd, in tau-
fenbfältigei ©eftalt auf unb niebei. Stud bem

©timmengetoin abei, toeld)ed ben Hlufiugi be-
gleitet, biingt, alle übeitönenb, ein fdjnanenbed
©eiäufd) — jebed $inb tennt ben Sdufifanten,
ben giünen ©piingei bei HBiefen, bie ijjeufdjiecfe.
Höeldjed ift nun bad 3nftiument, mit toeldjem
bad Siei fpielt? ©agen toil ed gleidj boiaud, bie
fjeufdjiecfe ift ein toaljiljaftigei ©eigei. ©ie
Statuifoifdjei, bie fo ein ifjeupfeibdjen in inqui-
fitoiifcije SSeganblung neljmen unb genau untei-
fud)en, toeiben gui HJeitounbeiung finben, bag ed

fein Snftiument an ben ©cf) en fein tiägt unb mit
benfelben fpielt. ©ie inneie. fflädje bei ^eu-
fdjiecfenfcljenfel ift mit einei auffadenben Hlbei
buidjgogen. ©iefe Hlbei befteljt aud einem gel-
ligen ©etoebe, in toeldjed eine âlngafjl tieine
gägndjen eingefenft finb. ©iefe 3agnd)en finb in
Hßiiflidjfeit nid)t biet längei aid ein ioaai bid ift,
abei ed fteljen djiei ad)tgig bid neungig auf bei
Slbei. ©iefe Slbei, audj ©djiidabei genannt, ift
bei ©eigenbogen bei ijjeufdjiebfe. Hin jebem^tü-
gel gat bie tegteie toiebei eine befonbeie HIbei,
bie jebodj feine -Bägncgen tiägt, fonbem glatt ift
unb toie eine Heifte übei ben Flügel geiaudtiitt.
©ad ift bie Seite bed 3nftiumer&. ©enn fobalb
bad Stei mufigieien toid, ftieidjt ed mit feinem
fjnebetbogen auf biefei Saite lafdj Ijin unb Ijei,
unb ed entfteljt bei befannte fdjnanenbe Son,
toie man ifjn aucl) mit fdjtoadj gefpannten übei-
fponnenen Söiolinfaiten geiboibiingen fann, toenn
man fie mit bem 33ogen anftieidjt. ©ei Son, bei
buid) bie aid Stefonangmembianen toiifenben
fflügel nodj beiftäift toiib, ift nidjt bei aden
Önbitoibuen gleid) l)odj. Hßii pien balb bie elfte,
balb bie gtoeite ©eige, balb bie ©iota, unb Sftei-
ftei ioänbel fdjeint befonbeid an bie legte ge-
badjt gu gaben, aid ei in feinem Ijeiilidjen ,Oia-
toitum „üdiael in Higgpten" bad ©eiäufdj bed
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Musizierende Insekten.
Von August Knobel.

Wenn wir sie hören wollen, die Kinder der

Sonne, so schlagen wir die Türe des dumpfen
Zimmers hinter uns zu und eilen hinaus vor An-
bruch der Dämmerung an ein kleines, stilles
Gewässer, in die laubgrüne Au, aus die Wiese,
an den Waldesrand, wo sich das .Leben in der

zweifachen Gestalt von Tier und Pflanze unge-
hindert entfaltet. Aus der Lust herab, von den

Sträuchern, von den Blumen, aus dem Grase,
aus den Erdlöchern, aus der Feuchtigkeit der

Lachen zirpt und schnarrt, summt und brummt,
pfeift und singt das Heer beschwingter und nicht
beschwingter, laufender und hüpfender Insekten.
Hemmen wir unseren Schritt! In der Nähe
tastet ein Moschusbockkäfer mit seinen langen,
knotigen Fühlern der Ninde eines Weidenbaumes
entlang. Der hohe Ton seines Gezirpes dringt
an das horchende Ohr, und wenn wir mit ge-
nügender, musikalischer Empfindlichkeit ausge-
rüstet sind, kann es uns gelingen, die Höhe der

Register des zirpenden Gesellen herauszufinden.
Wir brauchen nur selbst unsern Kammerton, das
eingestrichene a, oder einen andern uns geläufi-
gen Ton zu pfeifen, um darnach die Höhe des

Gesanges unseres Moschusbockes zu bestimmen.
Wir werden dann finden, daß er die höchste

Stimme in dem ganzen Naturkonzert besitzt —
das viergestrichene d. Aus der Ferne her tönt
ein Gesumme, welches sich zu jenem Zirpen wie
der Alt zum Diskant verhält^ wir hören den

Ton, welchen die schwingenden Flügel einer

Mooshummel hervorrufen. Die schnurrige Base
der Bienen und Wespen singt unsern Kammerton
a um eine Oktave tiefer. Innerhalb dieser melo-
dischen Spannweite liegen die Stimmen aller
übrigen krabbelnden, sechsfüßigen Symphoniker,
also in dem musikalischen Raum von drei Okta-
ven und einer Quart. Womit aber bringen sie

ihre Musik hervor? — Wir und die höheren Tiere
haben Lungen — den Blasebalg, die Luftröhre
— das Anblaserrohr, den Kehlkopf — das

eigentlich tönende Instrument, und endlich als
Ansatzrohr die Höhle des Nachens und des Mun-
des. Aber sie, die Insekten haben nichts von all-
dem! Wie können sie also Vokalmusik treiben?
Die Antwort lautet einfach: Kein Insekt hat
das was wir im eigentlichen Sinn eine Stimme
nennen. Sie bringen ihre Töne entweder so

hervor wie unsere Hummel, durch das bloße

Schwingen der Flügel, oder sie haben noch be-
sondere Apparate, welche sie zu musikalischen
Leistungen befähigen und deren Eigentümlichkei-
ten wir bei einigen von ihnen nur ganz kurz er-
wähnen wollen.

Setzen wir unsere Wanderung fort. Der Fuß,
unter welchem die Gräser niedersinken, erzeugt
einen furchtbaren Aufruhr, gleich dem, welchen
Gulliver unter den Liliputanern erregt hat. Alles
im Sturme links, Großes und Klein — hüpft
es vor uns, hinter uns, links und rechts, in tau-
sendfältiger Gestalt auf und nieder. Aus dem

Stimmengewirr aber, welches den Aufruhr be-
gleitet, dringt, alle übertönend, ein schnarrendes
Geräusch — jedes Kind kennt den Musikanten,
den grünen Springer der Wiesen, die Heuschrecke.
Welches ist nun das Instrument, mit welchem
das Tier spielt? Sagen wir es gleich voraus, die
Heuschrecke ist ein wahrhaftiger Geiger. Die
Naturforscher, die so ein Heupferdchen in inqui-
sitorische Behandlung nehmen und genau unter-
suchen, werden zur Verwunderung finden, daß es

sein Instrument an den Schenkeln trägt und mit
denselben spielt. Die innere. Fläche der Heu-
schreckenschenkel ist mit einer auffallenden Ader
durchzogen. Diese Ader besteht aus einem zel-
ligen Gewebe, in welches eine Anzahl kleine
Zähnchen eingesenkt sind. Diese Zähnchen sind in
Wirklichkeit nicht viel länger als ein Haar dick ist,
aber es stehen ihrer achtzig bis neunzig auf der
Ader. Diese Ader, auch Schrillader genannt, ist
der Geigenbogen der Heuschrecke. An jedem Mi-
gel hat die letztere wieder eine besondere Ader,
die jedoch keine Zähnchen trägt, sondern glatt ist
und wie eine Leiste über den Flügel heraustritt.
Das ist die Seite des Instruments. Denn sobald
das Tier musizieren will, streicht es mit seinem
Fiedelbogen auf dieser Saite rasch hin und her,
und es entsteht der bekannte schnarrende Ton,
wie man ihn auch mit schwach gespannten über-
sponnenen Violinsaiten hervorbringen kann, wenn
man sie mit dem Bogen anstreicht. Der Ton, der
durch die als Nesonanzmembranen wirkenden
Flügel noch verstärkt wird, ist nicht bei allen
Individuen gleich hoch. Wir hören bald die erste,
bald die zweite Geige, bald die Viola, und Mei-
ster Händel scheint besonders an die letzte ge-
dacht zu haben, als er in seinem herrlichen Ora-
torium „Israel in Ägypten" das Geräusch des
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#eufdjtecfenfd)toarmd, bet ate fiebente tptage bie
Sftittcinber bed Sitten Seftamentd überflutete,
pauptfädjtidj butd) eine Siota principale su fdjtt-
bet unternahm.

©ie ©nridftung sut Sonerseugung, trie fie bie

©taöl)üpfet befißen, ift in äpnlid)et Sßeife bei

3af)treicf)en hnfettenarten Porpanben. @0113 an-
bete geftaltet fid) ein anbetet Sppud Pen Son-
appatat, mit toeldfem einige i?etfe audgeftattet
finb — bet emsige, toelcfjet und in biefet £i.et-
ftaffe an ettoad bet Stimme bet poperen Siere
Stnatoged erinnert. Sßit trotten it)n in feiner Pott-
fommenften f^otm an bem sattbefcptoingten @e-

fdjopf bemonfttieren, toetdfed in taufenben Pon
SnbiPibuen bie Sßiefen ber fübeuropäifcpen unb
barunter bet fübbeutfdjen fiänber bePölfett, bad

<Sdjo@finb bet ©idftet unb ©finget, bie ©cabe.
Sut bie SMnndfen biefet in bie Orbnung bet

©cpnabetferfe getjorigen önfeften finb ©finget.
S3ei ben Sitten trat eine auf einet i^atfe fißenbe
©cabe bad ©innbitb bet Stufif. ©ie ©tiecpen,
toetdie bie Sierdjen in fteine üfifige fperrten, um
fid) Pon ipnen in ben 6d)taf fingen 3U taffen,
Serbradfen fid) bereite über bie ©nridftung bed

©ingapparated bie üöpfe, unb big in bie neuefte
Qeit bauerten bie IhmttoPerfen bet Saturfot-
fdjet übet biefen ©egenftanb. ©rft bet Qootoge
IQ. Hanboid, bet mit unenbtid)et Hiebe unb mit
erftaunticpem ©efdfid in bad fdjtoietige ©ebiet
ber Siertaute eingebrungen, trat imftanbe, eine

befriebigenbe ©rftärung bet ©fdjeinung su
geben, ©arnadj paben toir einen ffatt Por und,
in toetcpem bet Son tatfäcptidj butd) bie in Söp-
ten bed fieibedinnetn sirtutierenbe Hüft entftept.
$ebet Onfeftenteib ift Pon einem ©pftem eigen-
tümtidfer, Stadfeen genannter Sôpren butcpsogen,
toetdie an Petfdjiebenen ©teilen ber Itörperober-
ftädje audmünben. ©ie DMnbungen beißen ©tig-
men. ©ad Söprenfpftem ift bet SItmungdappa-
rat bed Snfeftd; butd) badfetbe toitb bie Hüft
aud- unb eingeatmet, ed erfeßt bie Hungen ber

bebten Siete. Und aber inteteffieten f)ier na-
mentlid) bie Sttünbungen ber Söhren, bie Hüft-
tödjer ober Stigmen, Hanboid bat fotepe bei ben

©caben in fepr Petbotgener Hage entbedt unb

gefunben, baß fie getoiffetmaßen eine SItt j?ept-
topf, bad eigenttidje Sontoertseug biefet Siere

pcicnbe önfeften.

barftetlen. ©iefed fiufttod) ift nid)t gans offen,
fonbetn bat nur einen fdfmaten ©patt, butd)
toetdjen bie Hüft ein- unb audtritt. ©iefet ©patt
toitb gebitbet Pon strei häuten, toetdie, fobatb
Hüft burdfftrömt, in ©djtoingung geraten, ©ie
beiben häute Perbatten fid) atfo fipntid) trie bie
©timmbänber unfeted iteptfopfed. ©ie liegen
übetbied gegenübet einer großen höhte, in toel-
dfer ein gefatteted hâutcpen nach SIrt eined Stom-
metfeltd übet einen batten Sing gefpannt ift unb
toetcped, fobatb bie ©timmbänber sn Pibrieten
beginnen, felbft in SJtitfdftoingung gerät unb atd

Sefonnan3apparat toirtt. Son einet eigentlichen
Stimme bütfen toit aud) in biefem flatte niebt
fptedjen, benn biefe ift einmal untrennbar mit
einem Sftunb atd Slnfaßtopt Petbunben.

3n SImetifa tebt bie ©caba feptembeeim. 3pre
Stimme hörte man an Sorb bed „Seagte", auf
toetdjem ©attoin feine berühmte SBettreifc machte,
eine engtifdfe SCReite toeit. ©er ©efang toitb atd

ettoad ©itfeßlidfed gefdfitbert. ©r ift toefenttich
ein Strittet bed stoeigefttidfenen e mit bid, gebt
bann dfromatifcp perab unb ebenfo triebet hinauf
in rafdjem SBedffet, tpad fid) ungefähr ebenfo

fdfön audnebmen mag, toie trenn man mit bem

finget über eine Pon bem Sogen angeftridfene
Siotinfaite tafd) auf unb nieber fegt. Sei bet

toeitaud größten Stnsapt bet mufisierenben 3n-
fetten finbet fid) feine befonbete (Einrichtung sun

Sonetseugung. ©ie flöget, toetdje fie butd bie

Hüft tragen, etseugen bie ©djattlretten. Semer-
fendtoert ift nut, baß ber fo petborgebtadjte fftug-
ton bei ben einsetnen Strten gans berfepieben ift.
©ie ffüüget bet Sienen sum Seifpiet fdftoingen
in ber ©etunbe 440mat — bied ift aber bie

©djtoingungdsabl unfeted Sormattoned. ©ie
Siene gibt atfo bad a in ber Satutfinfonie, fie

ift bet hapettmeifter. Sei ber ©rbpummet fepta-

gen bie f^tüget 870mat in ber ©etunbe; tpr fftug-
ton ift atfo bad streigeftridjene a, um eine DttaP
höbet atd ber ber Siene. ©ie stiege füptt in ber

gleichen Seit 330 fftügetfcptäge aud.

SDenn toir an ©ommetabenben bei offenem

fünfter bei ber Hampe fißen, pdben toit befon-
bete ©etegenpeit, bie SSobutationdfäpigfeit ber

Petfdfiebenen Snfeftenftimmen su ftubieren.
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Heuschreckenschwarms, der als siebente Plage die

Nilländer des Alten Testaments überflutete,
hauptsächlich durch eine Viola principale zu schil-
der unternahm.

Die Einrichtung zur Tonerzeugung, wie sie die

Grashüpfer besitzen, ist in ähnlicher Weise bei

zahlreichen Insektenarten vorhanden. Ganz an-
ders gestaltet sich ein anderer Typus von Ton-
apparat, mit welchem einige Kerse ausgestattet
sind — der einzige, welcher uns in dieser Tier-
klaffe an etwas der Stimme der höheren Tiere
Analoges erinnert. Wir wollen ihn in seiner voll-
kommensten Form an dem zartbeschwmgten Ge-
schöpf demonstrieren, welches in taufenden von
Individuen die Wiesen der südeuropäischen und
darunter der süddeutschen Länder bevölkert, das

Schoßkind der Dichter und Sänger, die Cicade.
Nur die Männchen dieser in die Ordnung der

Schnabelkerse gehörigen Insekten sind Sänger.
Bei den Alten war eine auf einer Harfe sitzende

Cicade das Sinnbild der Musik. Die Griechen,
welche die Tierchen in kleine Käsige sperrten, um
sich von ihnen in den Schlaf singen zu lassen,
zerbrachen sich bereits über die Einrichtung des

Singapparates die Köpfe, und bis in die neueste

Zeit dauerten die Kontroversen der Natursor-
scher über diesen Gegenstand. Erst der Zoologe
H. Landois, der mit unendlicher Liebe und mit
erstaunlichem Geschick in das schwierige Gebiet
der Tierlaute eingedrungen, war imstande, eine

befriedigende Erklärung der Erscheinung zu
geben. Darnach haben wir einen Fall vor uns,
in welchem der Ton tatsächlich durch die in Röh-
ren des Leibesinnern zirkulierende Luft entsteht.
Jeder Insektenleib ist von einem System eigen-
tümlicher, Tracheen genannter Nöhren durchzogen,
welche an verschiedenen Stellen der Körperober-
fläche ausmünden. Die Mündungen heißen Stig-
men. Das Röhrensystem ist der Atmungsappa-
rat des Insekts) durch dasselbe wird die Luft
aus- und eingeatmet, es ersetzt die Lungen der

höheren Tiere. Uns aber interessieren hier na-
mentlich die Mündungen der Röhren, die Luft-
löcher oder Stigmen. Landois hat solche bei den

Cicaden in sehr verborgener Lage entdeckt und

gefunden, daß sie gewissermaßen eine Art Kehl-
köpf, das eigentliche Tonwerkzeug dieser Tiere

tzerende Insekten.

darstellen. Dieses Luftloch ist nicht ganz offen,
sondern hat nur einen schmalen Spalt, durch
welchen die Luft ein- und austritt. Dieser Spalt
wird gebildet von zwei Häuten, welche, sobald
Lust durchströmt, in Schwingung geraten. Die
beiden Häute Verhalten sich also ähnlich wie die
Stimmbänder unseres Kehlkopfes. Sie liegen
überdies gegenüber einer großen Höhle, in wel-
cher ein gefaltetes Häutchen nach Art eines Trom-
melfells über einen harten Ring gespannt ist und
welches, sobald die Stimmbänder zu vibrieren
beginnen, selbst in Mitschwingung gerät und als
Nesonnanzapparat wirkt. Von einer eigentlichen
Stimme dürfen wir auch in diesem Falle nicht
sprechen, denn diese ist einmal untrennbar mit
einem Mund als Ansatzrohr verbunden.

In Amerika lebt die Cicada septemdecim. Ihre
Stimme hörte man an Bord des „Beagle", auf
welchem Darwin seine berühmte Weltreise machte,
eine englische Meile weit. Der Gesang wird als
etwas Entsetzliches geschildert. Er ist wesentlich
ein Triller des zweigestrichenen e mit dis, geht
dann chromatisch herab und ebenso wieder hinauf
in raschem Wechsel, was sich ungefähr ebenso

schön ausnehmen mag, wie wenn man mit dem

Finger über eine von dem Bogen angestrichene

Violinsaite rasch auf und nieder fegt. Bei der

weitaus größten Anzahl der musizierenden In-
selten findet sich keine besondere Einrichtung zur
Tonerzeugung. Die Flügel, welche sie durch die

Luft tragen, erzeugen die Schallwellen. Vemer-
kenswert ist nur, daß der so hervorgebrachte Flug-
ton bei den einzelnen Arten ganz verschieden ist.
Die Flügel der Bienen zum Beispiel schwingen
in der Sekunde 440mal — dies ist aber die

Schwingungszahl unseres Normaltones. Die
Biene gibt also das a in der Natursinfonie, sie

ist der Kapellmeister. Bei der Erdhummel schla-

gen die Flügel 870mal in der Sekunde) ihr Flug-
ton ist also das zweigestrichene a, um eine Oktav
höher als der der Biene. Die Fliege führt in der

gleichen Zeit 330 Flügelschläge aus.

Wenn wir an Sommerabenden bei offenem

Fenster bei der Lampe sitzen, haben wir beson-
ders Gelegenheit, die Modulationsfähigkeit der

verschiedenen Insektenstimmen zu studieren.
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